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1. Einleitung 
Während meines Praktikums in der Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung
e.V. (im Folgenden vereinfacht "Projektwerkstatt"), erstellte ich Beiträge für den
Fernsehsender h1 in Hannover und arbeitete im Rahmen des Teilprojekts
"Digitale Integration" des Projekts IMES mit Migrantinnen und Migranten.
Durch die starke Einbindung in die tägliche Arbeit in der Projektwerkstatt, blieb
kaum Zeit, sich während des Praktikums mit den Hintergründen des Vereins
und der Projekte zu beschäftigen. Daher ist eine Aufarbeitung dieser Aspekte in
in Form dieses Berichts für eine Auswertung des Praktikums notwendig.

In diesem Bericht stelle ich daher zunächst die Projektwerkstatt als Institution
mit ihren Zielen, Arbeitsschwerpunkten und Strukturen vor. Dann gehe ich auf
die Finanzierung ein und werte schließlich das bis dahin Erläuterte aus. 
Anschließend gehe ich auf das Projekt "Digitale Integration" und IMES ein,
dessen Träger die Projektwerkstatt ist, und stelle auch hier Ziele, Strukturen
und Organisation dar. Des weiteren gehe ich auf die Teilnehmer der "Digitale
Integration"-Kurse ein, schildere die Finanzierung des Projekts und nenne
anschließend Erfolge und Schwierigkeiten.
Abschließend berichte ich über meine eigenen Tätigkeiten im Praktikum und
werte meine Erfahrungen aus.

Ich weise darauf hin, dass ich bei den sehr häufig verwendeten Begriffen
PraktikantInnen, MigrantInnen und TeilnehmerInnen die etwas umständliche
Form mit großem "i" für die Mehrzahl verwendet habe, um Missverständnisse
zu vermeiden. Bei seltener verwendeten Begriffen wie z.B. "Mitarbeiter", habe
ich darauf verzichtet, meine aber sowohl männliche als auch weibliche
Personen.
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2. "Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung e.V."
2.1 Ziele
Die Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung e.V. wurde 1993 als
gemeinnütziger Verein gegründet. Ihren Aufgabenschwerpunkt sieht sie in der
Bildungsarbeit mit der Zielgruppe junge Menschen und Erwachsene.
Themen sind hierbei "Interkulturelle und antirassistische Arbeit, Migration,
Entwicklungspolitik, Umweltinformation und -projekte, Projekte im Bereich der
Agenda 21 und Neue Medien" 1. Insbesondere möchte sie die
Wechselwirkungen zwischen den Bereichen Umwelt, Entwicklung und Migration
aufzeigen. Indem die genannten Bereiche als voneinander abhängig und
miteinander verwoben wahrgenommen werden, sollen die Veränderungen und
Entwicklungen in der globalisierten Welt besser nachvollziehbar sein. Die
Projektwerkstatt nutzt für ihre Bildungsarbeit Mittel und Methoden wie z.B. die
Neuen Medien (Internet, Fernsehen und Radio), Ausstellungen,
Austauschprogramme, etc.. 2

2.2 Arbeitsschwerpunkte 
Die Projektwerkstatt produziert monatlich zwei jeweils halbstündige TV-
Sendungen für den regionalen Bürgersender h1. 
"blickpunkt umwelt" berichtet über umweltrelevante Themen mit Bezug zur
Stadt und zur Region Hannover. Das sind z.B. Umweltschutz, die Umweltpolitik
von Stadt und Region, Solarenergie, Passivhäuser, die AGENDA 21, Tagungen
und Veranstaltungen zu relevanten Themen uvm..
"blickpunkt global" berichtet über interkulturelle Themen, ebenfalls mit Bezug
zur  Stadt und zur Region Hannover. Das können z.B. interkulturelle Ereignisse
sein, die Migrationspolitik und Integrationsaktivitäten der Stadt, die Arbeit von
interkulturellen Organisationen und Vereinen usw..
Die Projektwerkstatt ist Träger und Koordinator des Projekts IMES und führt
das Teilprojekt "Digitale Integration" durch. Darauf gehe ich im Kapitel 3
genauer ein. 
Außerdem erstellt und verleiht die Projektwerkstatt -häufig gemeinsam mit

1  Online in Internet: <http://www.projektwerkstattue.de/> [Stand 28.07.2006], ohne Autor, ohne
Seite.

2  Vgl. online in Internet: <http://www.projektwerkstattue.de/> [Stand 28.07.2006], ohne Autor,
ohne Seite.
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anderen Partnern- Erlebnisausstellungen, die Informationen auf besonders gut
nachvollziehbare Weise vermitteln sollen. Ein Beispiel für eine solche
Ausstellung ist der Masala-Truck, ein Gemeinschaftsprojekt vom Bildungswerk
VNB (Verein Niedersächsischer Bildungsinitiativen), tapas multimedia e.V., des
Landesmusikrat Niedersachsen e.V. und der Projektwerkstatt. Es handelt sich
dabei um einen LKW, in dem sich eine Ausstellung befindet durch die der
Besucher durch ein Hörspiel begleitet wird. Sie informiert über Weltmusik und
soll besonders junge Menschen auf die Auseinandersetzung mit anderen
Menschen und Kulturen neugierig machen. Der LKW ist für Projekttage,
Konzerte und Aktionen ausleihbar. Als Ergänzung zur Ausstellung gibt es die
Seite <www.masala-weltmusik.de> im Internet.3 
Hinzu kommen Projekte wie interkulturelle Radiosendungen und Videoprojekte.
Seit neustem wird auch eine kostenlose Rechtsberatung durch einen
Rechtsanwalt angeboten. 
Die Projektwerkstatt ist auch Träger des aktuellen Projekts "Gesellschaftliche
Teilhabe durch Digitale Medien". Hier sollen in den Gebieten Fahrenheit und
Drispenstedt in Hildesheim die Potentiale der digitalen Medien auch für
Menschen nutzbar gemacht werden, die aufgrund ihrer sozialen Stellung, ihres
niedrigen Bildungsstands, etc. bisher von der Nutzung digitaler Medien
weitgehend ausgeschlossen waren. Es sollen stadtteilübergreifende Strukturen
geschaffen werden, um vorhandene Potentiale zu erkennen und zu stärken.
Dann sollen gemeinsam mit interessierten Bürgern neue Projekte entstehen
und bestehende unterstützt werden. 4

Bei der Projektwerkstatt können gegen geringe Ausleihgebühren auch Spiele,
Materialkisten, Bücher und Broschüren zu verschiedenen umwelt- und
entwicklungsrelevanten Themen ausgeliehen werden.
Die Projektwerkstatt unterhält neben themenbezogenen Ausstellungsseiten wie
z.B. zum o.g. Masala-Truck die zwei umfassenden Internetseiten
<www.projektwerkstattue.de> und <www.imes.info>, auf denen sich jeder über
den Verein und die Projekte informieren kann. Es ist möglich über die Seite der
Projektwerkstatt blickpunkt-Beiträge auf DVD zu bestellen. 

3  Vgl. online in Internet: <http://www.masala-weltmusik.de/index2.html> [Stand 28.07.2006],
ohne Autor, ohne Seite.

4  Vgl. online in Internet: <http://www.projektwerkstattue.de/> [Stand 28.07.2006] ohne Autor,
ohne  Seite.
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2.3 Strukturen der Projektwerkstatt 
2.3.1 Räume und Ausstattung
Die Projektwerkstatt befindet sich im sogenannten Umweltzentrum in der
Hausmannstraße 9-10 in Hannover. Dort hat sie sich in drei Räume in der 3.
Etage eingemietet. Die Projektwerkstatt ist in der Regel montags bis freitags
von 10 bis 18 Uhr besetzt. Hier befinden sich die 8 PCs, an denen im Internet
recherchiert wird, geschrieben wird und an denen die Beiträge geschnitten
werden. Mit zwei zusätzlichen Geräten werden die Videoaufnahmen vom Band
auf die Festplatten der Rechner oder fertige Beiträge von der Festplatte aufs
Band überspielt. Außerdem können an zwei PCs, an denen Mischpulte mit
Mikrophonen angeschlossen sind, Off-Texte 5 für die Beiträge eingesprochen
werden.
Die Projektwerkstatt besitzt selbst zwei Videokameras, dazugehörige Stative,
Mikrophone und weitere technische Ausstattung wie z.B. Scheinwerfer, um
Videomaterial für Fernsehbeiträge und Videoprojekte aufzeichnen zu können.
Bei Engpässen (z.B. mehrere Interviewtermine zur gleichen Zeit) können nach
einer obligatorischen Kameraeinführung auch Kameras und Zubehör beim
Sender h1 ausgeliehen werden.
Des weiteren besitzt die Projektwerkstatt zwei Telefone, ein Faxgerät und einen
Drucker und nutzt ein Faxgerät und ein Kopiergerät im Umweltzentrum mit.
Die IMES-Kurse finden in der Regel nicht in den Räumen der Projektwerkstatt,
sondern in den Räumlichkeiten von Projektpartnern statt (dazu genaueres in
Kapitel 3). 
Im Umweltzentrum kann die Projektwerkstatt außerdem den Tagungsraum
nutzen. Dies ist mindestens einmal im Monat der Fall, wenn sich die
Organisatoren, PraktikantInnen und MentorInnen der IMES-Kurse zum
sogenannten "Mentoren-Stammtisch" treffen (siehe dazu Kapitel 3).
Die PraktikantInnen nutzen meist öffentliche Verkehrsmittel, um zu den
Drehorten zu gelangen. Bei Bedarf kann ein Auto über "Stadtmobil / teilAuto
Hannover" ausgeliehen werden.

5  Ein Off-Text ist ein Text, der in einem Fernsehbeitrag oder Film von einem sich nicht im Bild
befindenden Sprecher gesprochen wird.
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2.3.2 Die Mitarbeiter und ihre Aufgaben
Der Verein Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung e.V. wurde 1993
gegründet, eingetragen und als gemeinnützig anerkannt.
Susanne Rieger, Frank Auracher und Claudia Machold bilden den
Vereinsvorstand. Geschäftsführer ist Georg May. Die Vorstandsmitglieder und
der Geschäftsführer treffen sich alle 3-4 Monate und besprechen die
längerfristige Strategie des Vereins, sowie formale Fragen, wie Haushalt,
Mitgliederversammlungen u.ä.. Darüber hinaus arbeiten die
Vorstandsmitglieder bei einzelnen Schwerpunkten oder Projekten mit. So ist
z.B. Frank Auracher beim Projekt "Gesellschaftliche Teilhabe durch Digitale
Medien" beteiligt, Susanne Rieger beim Projekt IMES und Claudia Machold ist
zuständig für die entwicklungspolitischen Verleihmaterialien. 
Innerhalb dieses grob abgesteckten Rahmens trifft Georg May die
Entscheidungen (auch über die Finanzierung) weitgehend alleine, sorgt aber
dafür, dass die Vorstandsmitglieder gut informiert sind. Zu diesem Zweck
erhalten sie die wöchentlichen Protokolle der Bürobesprechung und per E-Mail
zusätzliche Infos. Darüber hinaus finden mindestens monatlich Gespräche
(häufig auch telefonisch) zwischen dem Geschäftsführer und den einzelnen
Vorstandsmitgliedern statt. Von diesem regen Austausch profitiert der Verein,
da dabei auch Hinweise auf Projektmittel und neue Stiftungen etc.
ausgetauscht werden.  
Der Verein hat 15 Mitglieder. Es findet pro Jahr eine Mitgliederversammlung
statt. Dazwischen gibt es unregelmäßig aber häufig Treffen zu inhaltlichen
Themen.
Georg May ist also verantwortlicher Projektmanager. Er koordiniert die
Finanzierung, ist für die Beiträge und die Moderation der blickpunkt-Sendungen
verantwortlich und für die Praktikumsbetreuung und die Honorarkräfte. 
Die Projektwerkstatt beschäftigt Honorarkräfte, die jeweils 2 Stunden pro
Woche in der Projektwerkstatt die PraktikantInnen unterstützen. Kathrin
Grzybon hilft bei der Beitragsgestaltung. Daphne Bastek gibt Einführungen in
das Videoschnittprogramm und ist zudem für Wartung und Einrichtung von PCs
und sonstiger Technik verantwortlich. Sebastian Sievert schult in
Kameratechnik, Bildgestaltung, Licht, Ton usw..
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Zusätzlich ist für PraktikantInnen der Projektwerkstatt die kostenlose Teilnahme
an Schulungen bei h1 in Kameratechnik, Beitragsdramaturgie etc. durch
Mitarbeiter von h1 möglich.
Naciye Celebi-Bektas ist verantwortlich für die Koordination des Teilprojekts
"Digitale Integration" des Projekts IMES. Sie organisiert das Programm des
monatlichen IMES-Mentoren-Stammtischs und steht den PraktikantInnen und
MentorInnen jederzeit (mindestens telefonisch) bei Fragen und Problemen zur
Verfügung. 
Die IMES-MentorInnen sind dauerhafte ehrenamtliche Kursleiter der IMES
Computerkurse (siehe Kapitel 3).
Oliver Hinkelbein koordiniert im Honorarauftrag die Aktivitäten im Projekt
"Gesellschaftliche Teilhabe durch digitale Medien" (siehe S.3) in Hildesheim.
In der Projektwerkstatt sind immer etwa sechs PraktikantInnen ehrenamtlich
tätig. Ein Praktikum dauert mindestens 2 Monate oder länger. In der Zeit
meines Praktikums war außerdem eine junge Frau in der Projektwerkstatt tätig,
die ein freiwilliges ökologisches Jahr leistet.
Die PraktikantInnen sind hauptsächlich StudentInnen verschiedener
Fachrichtungen. Sie besetzen das Büro zu den Geschäftszeiten und sind dort
hauptsächlich mit Recherche, Planung und Schnitt der TV-Beiträge beschäftigt.
Das beinhaltet auch die Planung und Durchführung von Interviews. Die
PraktikantInnen unterstützen sich gegenseitig bei der Realisierung der
Interviews und beim Erstellen sonstigen Videomaterials. D.h., sie gehen meist
zu zweit, manchmal zu mehreren zum Dreh, wobei der Redakteur in der Regel
die Interviews führt und ein anderer Praktikant die Aufzeichnung von Ton und
Bild mit der Kamera übernimmt. Der Redakteur schneidet den Beitrag später
selbst. Bei Übersetzungen von fremdsprachlichen Interviews holt er sich
wiederum Hilfe bei anderen Mitarbeitern und lässt auch Off-Texte teilweise von
anderen PraktikantInnen einsprechen.
Etwa vier der PraktikantInnen sind auch in den Computer- und Internetkursen
"Digitale Integration" des Projekts IMES tätig (siehe Kapitel 3).
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2.3.3 Büroorganisation
Montags vormittags findet die wöchentliche Bürobesprechung statt, die
hauptsächlich als Redaktionssitzung für die Fernsehbeiträge dient. Dabei sind
die PraktikantInnen und Georg May anwesend. Dort werden die Themen für die
Beiträge verteilt und besprochen. Jeder schildert kurz den Stand seiner
Recherche, bzw. wie es mit den Beiträgen voran geht und kann sich
Informationen und Tipps von Georg May einholen. Georg May fasst die
wichtigsten Ergebnisse in einem Protokoll zusammen und sendet dieses per E-
Mail allen PraktikantInnen und den Vorstandsmitgliedern.
Ebenfalls montags findet die IMES-Besprechung statt, zu der Naciye Celebi-
Bektas in die Projektwerkstatt kommt und bei der ebenfalls Georg May und alle
in das IMES-Projekt eingebundenen PraktikantInnen teilnehmen. Frau Bektas
verfasst ein Protokoll, das allen PraktikantInnen per E-Mail zugeschickt wird
und außerdem von einem Praktikanten auf die "Digitale
Integration"-Internetseite <http://www.digint.imes.info/> gestellt wird, wo es für
Mitglieder mit erweiterten Zugriffsrechten (z.B. für die MentorInnen der IMES-
Kurse) einzusehen ist. 
Die PraktikantInnen sorgen für einen reibungslosen Ablauf im Büro. Sie
wechseln sich im täglichen Bürodienst ab. Der Bürodienst ist möglichst den
ganzen Tag im Büro, um das Telefon zu beantworten und sich um Post und E-
Mails zu kümmern etc.. Eine Praktikantin führt die Bürokasse, aus der bei
Bedarf Büromaterialien, Videokassetten und andere Speichermedien, Kaffee
und Tee sowie Tickets für den öffentlichen Nahverkehr bezahlt werden. Bei
Bedarf zahlt Georg May wieder in die Kasse ein.

2.4 Finanzierung
Die Projektwerkstatt verfügt über keine wesentlichen regelmäßigen Einnahmen.
Vereinsbeiträge ergeben nur etwa 600 € pro Jahr. Die laufenden Ausgaben
(also Miete, Verwaltungskosten, etc.) werden mit Hilfe der Gelder gedeckt, die
bei Erwachsenenbildungsträgern beantragt werden. 
Der VNB (Verein Niedersächsischer Bildungsinitiativen) finanziert sogenannte
Arbeitskreise, das sind z.B. die oben genannten Honorarkräfte, die den
PraktikantInnen Einführungen und Hilfestellung geben. Der VNB wiederum,
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finanziert seine Arbeit "als Landeseinrichtung der Erwachsenenbildung" 6 im
Wesentlichen aus öffentlichen Mitteln. 7

Diese Möglichkeit der Förderung basiert auf dem Niedersächsischen
Erwachsenenbildungsgesetz von 1999. 8 
Des weiteren stellt Georg May Projektanträge bei privaten und staatlichen
Förderern, Stiftungen etc.. LOS-Projekte sind beispielsweise eine Form der
staatlichen Förderung. LOS bedeutet "Lokales Kapital für soziale Zwecke" und
ist ein Programm des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und
Jugend und wird aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF) gefördert. 9 "Mit
LOS sollen soziale und beschäftigungswirksame Potenziale vor Ort aktiviert
werden, die durch zentrale Programme wie die Regelförderung des
Europäischen Sozialfonds nicht erreicht werden." 10. Solche Projekte, deren
Träger die Projektwerkstatt ist, sind zum Beispiel das schon genannte
"Gesellschaftliche Teilhabe durch Digitale Medien" (siehe Kapitel 2.2) und ein
Videoprojekt mit MigrantInnen im Stadtteil Hainholz in Hannover.
 
Ein Problem bei der Finanzierung ist die von den meisten Förderern verlangte
Vorfinanzierung der Projekte. Da der Verein selbst über keine Rücklagen
verfügt, ist für die Deckung der Finanzierungslücken oft ein zusätzlicher
organisatorischer Aufwand (Privatdarlehen u.ä.) notwendig.
Die Projektförderung ist zudem zeitlich begrenzt. Außerdem werden innovative
Projekte (mit besonders modern klingenden Namen) offensichtlich eher
gefördert als in ihrer Form schon etablierte. Zum einen werden neue und
innovative Projekte von der Öffentlichkeit sicherlich stärker wahrgenommen und
fördern somit das Image des Geldgebers stärker. Zum anderen ist vom
Projektträger eine genauere Reflektion des Nutzens seiner Anstrengungen und
gegebenenfalls eine inhaltliche Anpassung an neue Gegebenheiten und
Anforderungen notwendig. Dies käme letztlich der Zielgruppe des Projekts
zugute.

6  Online in Internet: <http://www.projektwerkstattue.de/> [Stand 01.08.2006], ohne Autor, ohne
Seite.

7  Vgl. ebd..
8  Vgl. online in Internet: <http://www.nbeb.de/nbeb/NBEB.htm> [Stand 01.08.2006], ohne

Autor, ohne Seite.
9  Vgl. online in Internet: <http://www.los-online.de/content/index_ger.html>, [Stand

01.08.2006], ohne Autor, ohne Seite.
10  Ebd..
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Um bestimmte Projekte weiterhin zu ermöglichen, die sehr gut angenommen
werden und die als dauerhafte Angebote für die TeilnehmerInnen erst Sinn
machen, muss die Projektwerkstatt immer wieder Projekte umstrukturieren oder
neue Aspekte integrieren, obwohl z.T. die Fortführung eines bestehenden
Projektes sinnvoller erscheint. Die weitere Förderung ist dann vom Wohlwollen
des Geldgebers abhängig, inwieweit er solche Strategien gelten lässt.
Des weiteren werden keine Infrastrukturen gefördert und da auch
Personalkosten zur Infrastruktur gerechnet werden, können nur Honorarkräfte
bei der Projektwerkstatt beschäftigt werden. Georg May ist als Selbstständiger
tätig. 
Professionelles Fundraising und Spendenaquisition sind für die Projektwerkstatt
schwierig, weil dafür das Personal fehlt.
Auf die Förderung des Projekts IMES komme ich in Kapitel 3.6 zu sprechen.

2.5 Auswertung 

2.5.1 Vergleich Programmatik und Praxis
Die PraktikantInnen, die die Projektwerkstatt beschäftigt, gehören zugleich zu
ihrer Zielgruppe. Insofern gelingt es der Projektwerkstatt Umwelt und
Entwicklung e.V. in diesem Fall gut, jungen Menschen die Themenbereiche
interkulturelle und antirassistische Arbeit, Migration, Entwicklungspolitik, und
Umweltschutz näher zu bringen. Durch die Aufarbeitung der vielfältigen
Themen der blickpunkt-Sendungen, kommt es zu einer gründlichen
Auseinandersetzung mit diesen Bereichen. Auch die Zusammenhänge
zwischen Umwelt, Entwicklung und Migration müssten den meisten
Mitwirkenden deutlich werden. 
Die PraktikantInnen lernen selbst Neues zu den Themen und gleichzeitig
müssen sie eine Form finden, ihr Wissen an den Fernsehzuschauer weiter zu
geben. Dabei müssen sie beachten, dass ihre Beiträge um 19 Uhr abends
gezeigt werden, einer Uhrzeit, in der die meisten Menschen dem
Fernsehprogramm noch nicht ihre volle Aufmerksamkeit widmen. Das bedeutet,
die Beiträge dürfen nicht zu lang sein (in der Regel maximal 4 Minuten) und die
Inhalte sollten ansprechend und nicht zu kompliziert vermittelt werden. 
Damit ist auch ein weiterer Teil der Zielgruppe der Projektwerkstatt genannt: die

9
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Fernsehzuschauer. h1 ist ein Offener Fernsehkanal, der in Hannover über
Kabel zu empfangen ist. 
Nach einer Untersuchung des EMNID-Instituts von 1998, kennen über 60% der
Kabelempfänger im Empfangsgebiet den Sender und 34% von ihnen haben ihn
schon gesehen. 11 Für die blickpunkt-Sendungen gibt es keine spezielle
Untersuchung. Dieses Jahr wird es eine erneute EMNID-Untersuchung geben.
Diese Untersuchungen können aus Kostengründen nur sehr selten
durchgeführt werden, da für die 15 niedersächsischen Bürgermedien dafür
gemeinsam ca. 250 000 Euro von der Landesmedienanstalt (NLM) gezahlt
werden müssen.
Die blickpunkt-Sendungen berichten in den genannten Themengebieten immer
im Bezug zur Region Hannover. Oft wird aber im Sinne der AGENDA 21
bewusst auf die Zusammenhänge mit globalen Prozessen aufmerksam
gemacht. Letztendlich hängt dies jedoch von den einzelnen Redakteuren der
Berichte ab. Die PraktikantInnen haben große Freiheiten, was die Gestaltung
und die inhaltliche Schwerpunktsetzung ihrer Beiträge betrifft. D.h. auch, dass
sie als Redakteure vollkommen ernst genommen werden und ihnen zugetraut
wird, dass sie die richtigen Entscheidungen treffen. 
Die Verbreitung des Wissens über die verschiedenen Themen, mit denen sich
die Projektwerkstatt beschäftigt, wird durch die vielen PraktikantInnen, die dort
tätig werden begünstigt. Sie informieren in ihrem privaten und professionellen
Umfeld über die Tätigkeiten und Ziele der Projektwerkstatt und geben was sie
zu den Themen erfahren haben weiter. Damit tragen sie über das Praktikum
hinaus dazu bei, die Ziele der Projektwerkstatt zu verwirklichen.
So gesehen verfügt die Projektwerkstatt neben den formalen Multiplikatoren
Fernsehen, Radio und Internet auch über informelle Multiplikatoren in Form
ihrer Mitarbeiter. 12 
Zu den Erfolgen und Schwierigkeiten des IMES-Projekts komme ich im Kapitel
3.7 zu sprechen.

11  Vgl. Die niedersächsischen Bürgermedien und ihr Publikum. Eine Nutzungs- und
Reichweitenanalyse des EMNID-Instituts. Im Auftrag der Niedersächsischen
Landesmedienanstalt für privaten Rundfunk (NLM) (Hrsg)., VISTAS Verlag, 2001, S. 48.

12  Vgl. Heinrichs, Werner / Klein, Armin in: Kulturmanagement von A-Z, Deutscher
Taschenbuch Verlag, München, 2001, S. 286.
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Die Erfolge der Projektwerkstatt bezüglich der globalen Ziele sind schwer zu
überprüfen. Daher können lediglich die positiven Rückmeldungen von
Zuschauern, KursteilnehmerInnen, Fachleuten, anderen NGOs, Politikern u.a.
als Erfolge gewertet werden. 

2.5.2 Inhalt und Organisation
Die PraktikantInnen sind in der Projektwerkstatt sehr selbständig tätig. Sie
unterstützen sich erfolgreich gegenseitig und lernen viel voneinander. Dennoch
werden sie nicht alleine gelassen. Die Einweisungen und die Unterstützung
durch die dafür beschäftigten Honorarkräfte sind gut und erfolgreich. Georg
May ist viel unterwegs, bei Fragen und Problemen in der Regel aber immer
telefonisch erreichbar. Einzige Schwierigkeit ist dabei, dass es
erfahrungsgemäß bei Telefongesprächen schneller zu Missverständnissen
kommen kann, als beim persönlichen Gespräch. Persönlich anwesende
Personen zieht man darüber hinaus eher zu Rate, als Personen, die nur
telefonisch erreichbar sind.
Die Themen für die blickpunkt-Beiträge gibt Georg May meistens vor und teilt
sie zu, wenn sich niemand speziell für ein Thema interessiert. Die
PraktikantInnen können aber auch tauschen oder auch etwas anderes
bearbeitet, wenn ihnen ein Thema gar nicht zu sagt. 
Insgesamt herrscht eine lockere und produktive Stimmung am Arbeitsplatz.
Dadurch, dass die PraktikantInnen auf 3 Räume verteilt zusammen sitzen, ist
ein reger Austausch über die jeweiligen Aufgaben und bearbeiteten Themen
möglich. Jeder ist so über das meiste informiert und man kann sich
unkompliziert austauschen, gegenseitig beraten und helfen. Auch die
Koordination der technischen Ausrüstung und die gegenseitige Unterstützung
bei Interviews und Drehs ist auf diese Weise unkompliziert und schnell möglich.
Die meist inspirierende Atmosphäre kann jedoch auch manchmal zu unruhig
sein. Besonders für Telefonate mit wichtigen Interviewpartnern wäre ein
Telefon in einem Raum, in dem ansonsten nicht gesprochen wird, sehr nützlich.
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2.5.3 Einordnung in das Berufsfeld Kulturvermittlung
Es handelt sich bei der Projektwerkstatt nicht um eine Kultureinrichtung im
engeren Sinne, da die Themen Umwelt und Migration im Mittelpunkt stehen.
Die Projektwerkstatt kommt aber mit den Themengebieten Kunst und Kultur
immer wieder in Kontakt. Sie berichtet in den blickpunkt-Sendungen über
kulturelle Events, über Kulturinstitutionen und über Künstler. So wird
beispielsweise jedes Jahr ausführlich mit Interviews und Konzertausschnitten
über das MASALA Welt-Beat Festival in Hannover berichtet. Darüber hinaus
kann die Gestaltung der Beiträge durchaus einen künstlerischen Charakter
(z.B. an Spielfilm angelehnte  Dramaturgie o.ä.) annehmen. 
Die Projektwerkstatt ist vermittelnd tätig und nutzt dafür die Medien Video,
Fernsehen, Radio und Internet. Sie ist also eine Einrichtung im Berufsfeld
Kulturvermittlung, wenn man Kultur im weiteren Sinne meint und die
Vermittlung zwischen den verschiedenen Kulturen der Welt miteinbezieht.

3. Das Projekt "Digitale Integration"
3.1 Ziele des Rahmenprojekts IMES
IMES steht für "Integration of Migrants in the European Society" übersetzt als:
Integration von MigrantInnen in die Europäische Gesellschaft.
Das Projekt IMES war ein europäisches Gemeinschaftsprojekt mit
Projektgruppen in Italien (Palermo), Spanien (Barcelona) und Deutschland
(Hannover) und begann Ende 2002. Die Projektpartner kennen sich aus
vorheriger Zusammenarbeit. Das Projekt wurde im Rahmen des SOKRATES
Programms der EU bis Oktober 2005 gefördert. Die Projektwerkstatt Umwelt
und Entwicklung e.V. war Träger des Gesamtprojekts und führt das Teilprojekt
"Digitale Integration" in Hannover durch, das momentan finanziell von der
Projektwerkstatt getragen weiter läuft. 13 In Spanien und Italien endeten die
Aktivitäten unter dem Namen IMES, die Erfahrungen aus dem Projekt fließen
aber weiterhin in die Arbeit der Organisationen ein. Auch der Kontakt und
Informationsaustausch zwischen den beteiligten Organisationen besteht weiter.

13  Vgl. Helmers, Nina in: Integration durch Bildung - eine Untersuchung am Beispiel des EU-
Projektes "Digitale Integration"., Magisterarbeit, Stiftung Universität Hildesheim, 2006, S. 47.
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Ziel des Projekt IMES ist es, die Integration von Migranten und Migrantinnen in
die europäische Gemeinschaft zu fördern. Dabei wird davon ausgegangen,
dass eine aktive Beteiligung von MigrantInnen in der europäischen Gesellschaft
nur möglich ist, wenn sie über die gleichen Mittel und das gleiche Wissen
verfügen, wie die übrigen Bürger. So werden "soziokulturelle Kenntnisse
benötigt, ebenso wie Kenntnisse in den Bereichen Politikmanagement und
neue Medien" 14. Es sollen neue Methoden entwickelt werden, die den
MigrantInnen im Integrationsprozess nützen. Die sprachliche und berufliche
Integration wird bereits von verschiedenen Organisationen gefördert, die darin
schon langjährige Erfahrung haben (z.B. Volkshochschulen). Zur Zeit des
Projektbeginns noch wenig berücksichtigt war der Bereich Neue Medien, dem
sich das Projekt IMES daher besonders widmet. 15

Die im Projekt IMES entwickelten Methoden sollen auch für andere NROs
nutzbar gemacht werden. Ein wichtiger Aspekt ist auch, dass die
teilnehmenden MigrantInnen das Projekt selbst mit gestalten sollen, damit nicht
an ihren tatsächlichen Bedürfnissen vorbei gearbeitet wird. 16

3.2 Projektstruktur und Projektablauf von IMES
Die Gesamtkoordinatorin des Projekts war Susanne Rieger, die auch
Vorsitzende der Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung ist. Sie war für den
Austausch zwischen den Beteiligten in den verschiedenen Ländern
verantwortlich, musste den Kontakt zu EU halten und zum Ende des
Förderzeitraums den Abschlussbericht schreiben. 17 In jedem der beteiligten
Länder gab es einen nationalen Koordinator, der in Deutschland Georg May
war. Er war dafür verantwortlich den Schwerpunkt des deutschen Projektteils
heraus zu arbeiten und die Ergebnisse an die anderen Länder weiter zu geben.
Ein aus jeweils 10 bis 15 Mitarbeitern bestehender Beraterkreis (Advisory
Board) aus Experten und Multiplikatoren aus dem Bereich Migration arbeitete in

14  Rieger, Susanne in: IMES-Basistext: Neue Bildungsangebote und -methoden für die
Integration von MigrantInnen in die Europäische Gesellschaft., online in Internet:
<http://www.imes.info/modules.php?op=modload&name=News&file=article&sid=6> [Stand
07.08.2006], ohne Seite.

15  Vgl. May, Georg in: Integration durch Bildung - eine Untersuchung am Beispiel des EU-
Projektes "Digitale Integration"., Helmers, Nina, Magisterarbeit, Stiftung Universität
Hildesheim, 2006, S. 114.

16  Vgl. Rieger, Susanne, a.a.O., ohne Seite.
17  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 116.
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den ersten zwei Jahren in jedem Land mit den Projektkoordinatoren
zusammen. In Deutschland waren das z.B. ein Mitarbeiter der Caritas, eine
Leiterin von einem Flüchtlingsheim, ein Vorsitzender von einer
Migrantenorganisation u.a.. Die Zusammenstellung des deutschen
Beraterkreises war ebenfalls Aufgabe von Georg May. Außerdem wurden
weitere Experten von ihm eingeladen, er musste Seminare entwickeln und
organisieren, das Projekt musste innerhalb Deutschlands (z.B. auf Tagungen)
vertreten werden und es mussten Berichte für die EU geschrieben werden. 18  
Die Zusammenarbeit mit den Advisory Boards bestand im Wesentlichen aus
Erfahrungsaustausch und der Erarbeitung möglicher Maßnahmen für den
praktischen Teil des Projekts. 19

Die Projektwerkstatt kannte sich durch die Zusammenarbeit mit h1 im Bereich
Neue Medien schon relativ gut aus. Daher war es naheliegend, dass sich der
deutsche Teil des Projekts mit diesem Thema im Bezug auf MigrantInnen
auseinander setzte. Zu Beginn wurde die Internetpräsenz <www.imes.info> für
das gesamte Projekt eingerichtet, um über die Internet Seite die Ergebnisse
öffentlich machen zu können. Die Seite wurde in jedem Land in der jeweiligen
Landessprache unterhalten und es gibt zusätzlich eine gemeinsame englische
Version. Zunächst veranstaltete die Projektwerkstatt Video- und Radio-
Seminare mit MigrantInnen, um dann anschließend auf das Internet
einzugehen. 20 So begann im Januar 2004 das Teilprojekt "Digitale Integration"
in Hannover. 21

3.3 Ziele des Projekts "Digitale Integration"
Das Projekt versucht einen Bereich in der Integrationsförderung von
Migrantinnen und Migranten abzudecken, der bis dahin kaum berücksichtigt
war. In der Überzeugung, dass das Internet für die gesellschaftliche Teilhabe
immer wichtiger wird, will man auch speziell für MigrantInnen einen Zugang zu
diesem Medium schaffen. 
In der Annahme, dass E-Government in der Zukunft eine immer größere Rolle
für die Bürgerbeteiligung spielen wird, wird die Möglichkeit das Internet nutzen

18  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 118 f.
19  Vgl. Helmers, Nina, a.a.O., S. 48.
20  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 115.
21  Vgl. Helmers, Nina, a.a.O., S. 49.
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zu können auch in dieser Hinsicht für MigrantInnen immer bedeutender
werden.22 Unter E-Government versteht man "die Abwicklung aller Prozesse im
Zusammenhang mit der öffentlichen Verwaltung mit Unterstützung von
Informations- und Kommunikationstechniken über elektronische Medien." 23.
Dabei kann es sich um Prozesse innerhalb von Verwaltungen, zwischen Bürger
und Staat, dem Staat und der Wirtschaft, usw. handeln. Es stehen dafür
verschiedene Methoden zur Verfügung, wie z.B. Online-Formulare, die am PC
ausgefüllt und online verschickt werden können uvm..24 Mit Hilfe von 
E-Government sollen "öffentliche Dienstleistungen schneller, kostengünstiger
und qualitativ besser erbracht werden." 25. So können MigrantInnen
beispielsweise auf der Internet-Seite der Stadt Hannover <www.hannover.de>
einen Antrag auf Einbürgerung am PC ausfüllen, ausdrucken und bei der
Behörde einreichen.26 

3.4 Organisation des Projekts "Digitale Integration"
Charakteristisch für die Arbeit im Projekt "Digitale Integration", ist eine
Herangehensweise, die sich sehr stark auf die individuellen Bedürfnisse und
bereits vorhandene Fähigkeiten der einzelnen TeilnehmerInnen einstellt. So
gibt  es keinen vorgefertigten Kursplan, der strikt eingehalten wird. Jedoch
wurde im Vorfeld mit dem Beraterkreis ein Reader für die Kursleiter verfasst.
Hier wurden für alle Themen, die aus der Erfahrung der Berater für Migranten
interessant sein könnten, eine kurze Einführung geschrieben. Das sind z.B.
"Einrichten einer E-mail-Adresse", "Jobsuche im Internet", "Egovernment" 27

usw.. Diese Einführung wurde im Laufe des Projekts durch genauere
Beschreibungen von einzelnen Bereichen in Form von Handouts ergänzt.
Zudem gibt es die Internet-Seite <www.digint.imes.info> (ebenfalls in deutsch,
englisch, italienisch und spanisch), auf der auch MigrantInnen Beiträge
veröffentlichen können. 
Die Kurse finden an verschiedenen Orten in Hannover und Umgebung statt. Im

22  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 120.
23  Handout zur Mentorenschulung Technik am 25.02.2005, IMES-Projekt, ohne Autor, S. 23.
24  Vgl. ebd..
25  Ebd..
26  Vgl. online in Internet: <http://form.hannover-stadt.de/pdf/meldewesen/ant_einb.pdf> [Stand

09.08.2006].
27  Handout zur Mentorenschulung Technik am 25.02.2005, IMES-Projekt, ohne Autor, S. 1.
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April 2006 gab es acht verschiedene Kursorte. Die Räume und PCs befinden
sich in unterschiedlichen Einrichtungen wie z.B. in Stadtbibliotheken und
Vereinen. An jedem Ort stehen mindestens einmal in der Woche für zwei
Stunden eine unterschiedliche Anzahl von PCs mit Internetanschluss zur
Verfügung. An zwei Orten finden zwei mal in der Woche Kurse statt.
MigrantInnen können durch Plakate und mehrsprachige Flyer in den
Veranstaltungsorten und in Migrantenorganisationen und Organisationen, die in
der Migrationsarbeit tätig sind, vom Kursangebot sowie die Kursorte und -zeiten
erfahren. 
Naciye Celebi-Bektas koordiniert das Projekt. Sie ist Ansprechpartnerin für die
Kursleiter, also für die MentorInnen und die PraktikantInnen. Sie hält den
Kontakt zu den Veranstaltungsorten und nimmt Anfragen von neuen
potentiellen MentorInnen und Veranstaltungsorten entgegen. 

Jeder Kurs wird dauerhaft durch mindestens einen Mentor oder eine
Mentorin betreut und durch mindestens einen Praktikanten unterstützt.
MentorInnen sind wie die PraktikantInnen ehrenamtlich tätig. Sie haben zum
größten Teil berufliche Erfahrungen mit dem PC. Einer der Mentoren ist selbst
Migrant. Die MentorInnen haben zuvor noch nicht mit MigrantInnen gearbeitet.
Um sie  im Bereich interkulturelle Kompetenz und zur Technik zu schulen,
fanden zu Beginn des Projekts Schulungen statt. Um über den Verlauf der
Kurse in Kontakt zu bleiben, findet ein monatlicher Mentoren-Stammtisch statt.
Dazu treffen sich die MentorInnen, die PraktikantInnen, Frau Bektas und Herr
May in der Projektwerkstatt, wo über die Kurse und das Thema Migration und
Begegnung der Kulturen gesprochen wird. Frau Bektas bereitet außerdem
interkulturelle Spiele vor, die helfen sich mit den Themen auf lockere Weise
auseinander zu setzen und die eigenen Einstellungen und das eigene
Verhalten zu reflektieren.
Im Gegensatz zu den PraktikantInnen, die meist nur wenige Monate in der
Projektwerkstatt tätig sind und dann (bis auf wenige Ausnahmen) nicht mehr als
Kursleiter zur Verfügung stehen, sind die MentorInnen dauerhaft in den Kursen
tätig. Dass heißt, die MigrantInnen haben eine bleibende Bezugsperson und die
MentorInnen haben einen Überblick über den Kenntnisstand ihrer
TeilnehmerInnen.
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3.5 TeilnehmerInnen des Projekts "Digitale Integration"
In die Kurse kommen Menschen aus unterschiedlichen Kulturkreisen. Zu einem
der Kurse kommen hauptsächlich Afrikaner, weil er in Kooperation mit einem
afrikanischen Freundschaftsverein durchgeführt wird. Zu einem anderen
kommen hauptsächlich Teilnehmer aus der Ukraine und aus Russland,
wahrscheinlich weil der Mentor selbst aus der Ukraine stammt und ihre
Sprache spricht. 
Die Teilnehmerzahlen unterscheiden sich an den jeweiligen Kursorten und von
Woche zu Woche. In der Regel gibt es aber einen Stamm fester
TeilnehmerInnen, die zwar nicht jede Woche, aber auf lange Sicht regelmäßig
kommen. Die TeilnehmerInnen sind fast ausschließlich Erwachsene, unter
ihnen auch einige im Rentenalter. 
Zwischen den verschiedenen Kursen und auch innerhalb der einzelnen Kurse
unterscheiden sich die  Kenntnisse der einzelnen TeilnehmerInnen stark. Es
gibt TeilnehmerInnen, die sehr gut deutsch sprechen und TeilnehmerInnen, die
kaum deutsch verstehen und sprechen. Manche haben noch nie an einem PC
gearbeitet, andere besitzen selbst einen, haben aber noch Schwierigkeiten mit
der Bedienung oder verfügen nicht über einen Internetanschluss. So sind die
Voraussetzungen sehr unterschiedlich. Das hat zur Folge, dass auch sehr
individuell auf die TeilnehmerInnen eingegangen werden muss. 

3.6 Finanzierung des Projekts "Digitale Integration"
Das Projekt IMES wurde im offiziellen Projektzeitraum von Oktober 2002 bis
Oktober 2005 von der EU im Rahmen des SOKRATES Programms gefördert.
SOKRATES ist ein gemeinschaftliches Aktionsprogramm im Bereich der
allgemeinen Bildung. Die Ziele des Programms decken sich mit den Zielen von
IMES, als dass SOKRATES die Chancengleichheit in allen Bildungsbereichen
ausbauen möchte und eine "interkulturelle Unterrichtsdimension" 28 und die
Zusammenarbeit der europäischen Staaten im Bereich der Allgemeinbildung
fördern möchte. Letzteres soll u.a. durch die "Anregung von

28  BESCHLUSS Nr. 253/2000/EG DES EUROPÄISCHEN PARLAMENTS UND DES RATES
vom 24. Januar 2000, über die Durchführung der zweiten Phase des gemeinschaftlichen
Aktionsprogramms im Bereich der allgemeinen Bildung Sokrates., Artikel 2, Programmziele,
ohne Autor, 2000, S. 2, online in Internet:
<http://ec.europa.eu/education/programmes/socrates/decsoc2_de.pdf> [Stand 08.08.2006].
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Austauschmaßnahmen zwischen Bildungseinrichtungen" und durch die
"Anregung des Informationsaustauschs" 29 geschehen. Außerdem sollen
"Innovationen bei der Entwicklung pädagogischer Praktiken und pädagogischen
Materials, gegebenenfalls einschließlich der Verwendung neuer Technologien,
sowie Prüfung von Fragen, die im Bildungsbereich von allgemeinem
politischem Interesse sind" 30 gefördert werden.
Das Projekt IMES setzt genau diese Vernetzung und den regen Austausch
zwischen europäischen Bildungseinrichtungen ein, um das gemeinsame Ziel
der Integration von MigrantInnen in die europäische Gemeinschaft zu fördern.
Gemeinsam wurden und werden Methoden erarbeitet, praktisch überprüft,
Ergebnisse gesichert und gewonnenes Wissen an andere Einrichtungen und
Personen im Bildungssektor weitergegeben. Beim Projekt "Digitale Integration"
werden darüber hinaus neue Technologien genutzt und ihre Bedeutung für die
Integration für MigrantInnen theoretisch erörtert sowie praktisch geprüft. 
Insofern wurde die Erreichung der Ziele des SOKRATES Programms durch die
Förderung des Projekts IMES unterstützt.

3.7 Erfolge und Schwierigkeiten des Projekts "Digitale Integration"
Die TeilnehmerInnen kommen oft unregelmäßig, was das Lernen und vor allem
das Behalten von Gelerntem erschwert. Da die TeilnehmerInnen aber oft
aufgrund ihrer Herkunft andere Prioritäten setzen, als wir es in Deutschland
gewohnt sind, ist das vermutlich nicht zu ändern, sondern muss in die
Kursplanung miteinbezogen werden. 31 Es sollte so etwas wie ein Lernprotokoll
geben, das über jeden Teilnehmer geführt wird. So könnte auch nach
Fehlzeiten immer wieder an Gelerntes angeknüpft werden. Etwas derartiges ist
in Planung. Manche KursteilnehmerInnen kommen irgendwann überhaupt nicht
mehr zum Kurs. Woran das liegt, ist kaum zu ergründen. 
Ein weiteres Problem stellen mangelnde Deutschkenntnisse bei einigen
TeilnehmerInnen dar. Dadurch werden natürlich Lernfortschritte bezüglich der
PC- und Internetnutzung bei diesen Personen verlangsamt. Die individuelle
Arbeitsweise in den Kursen ermöglicht aber, dass auf diese Menschen intensiv

29  A.a.O., S. 3.
30  Ebd..
31  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 122.
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eingegangen wird und dass sie trotzdem etwas lernen. Häufig können auch
andere TeilnehmerInnen übersetzen. Man kann davon ausgehen, dass durch
den Kontakt dieser MigrantInnen mit den deutschsprachigen Kursleitern das
Deutsch lernen gefördert wird, was ein begrüßenswerter Nebeneffekt ist. 
Um potentielle KursteilnehmerInnen zu erreichen, ist Werbung durch Plakate
und Flyer nicht ausreichend. Deshalb ist es notwendig, das Projekt immer
wieder persönlich in Migrantenorganisationen vorzustellen. Über die
Vertrauenspersonen, die dort mit den MigrantInnen in Kontakt kommen,
werden wahrscheinlich mehr KursteilnehmerInnen gewonnen als dies durch
Plakate und Flyer der Fall ist. 32

Außerdem kommen auch Personen zu den Kursen, die über Bekannte davon
erfahren haben oder KursteilnehmerInnen bringen andere Interessierte mit.
Die Internetseite <www.digint.imes.info> wird kaum von den
KursteilnehmerInnen als Forum genutzt. Es ist denkbar, das dies an den
anderen Kommunikationsgewohnheiten der MigrantInnen liegt. Sie bevorzugen
meist eine direktere Art der Kommunikation, z.B. per Telefon. Die IMES-
Hauptseite und die "Digitale Integration"-Seite werden also hauptsächlich von
den MultiplikatorInnen genutzt. 33 
Offenbar zeigen die MigrantInnen bisher auch wenig Interesse an den
Möglichkeiten des E-Government. Das könnte u.a. daran liegen, dass die
Navigation in den Internetseiten der Stadt Hannover ziemlich kompliziert ist. Die
TeilnehmerInnen müssen häufig zunächst die Bedienung des PCs erlernen,
bevor sie überhaupt das Internet nutzen können. Das bedeutet, es dauert
lange, bis ihnen so komplexe Dinge wie das Finden und richtige Ausfüllen eines
Internet-Formulars überhaupt möglich ist. Sicherlich können die KursleiterInnen
ihnen aber die Möglichkeiten von E-Government erklären und zeigen. Dann
können die MigrantInnen dieses Wissen vielleicht irgendwann selbstständig
nutzen.
Ein nicht zu unterschätzender positiver Erfolg der Kurse ist auf jeden Fall der
Kontakt, der zwischen den MigrantInnen und den KursleiterInnen statt findet.
So werden Berührungsängste auf beiden Seiten abgebaut. 

32  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 123.
33  Vgl. May, Georg, a.a.O., S. 115.
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Momentan ist die Förderung des Teilprojekts "Digitale Integration", das weiter
fortgeführt wird, nicht langfristig gesichert. Der Anschlussantrag an das
SOKRATES Programm war nicht erfolgreich. Er wird überarbeitet und zur
nächsten Förderperiode (mit möglichem Projektstart 01.10.2007) neu gestellt
werden. Einzelne Kurse können über deutsche Förderung wie LOS finanziert
werden. Darüber hinaus läuft ein Antrag auf Landesebene, um die Schulung
von Multiplikatoren in anderen Städten und die Übernahme des Projekts durch
andere Organisationen durch einen Materialkoffer (Handouts, Bücher, etc.) zu
ermöglichen.

4. Praktikum bei der Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung e.V.
4.1 Eigene Tätigkeiten
In der Projektwerkstatt Umwelt und Entwicklung bestand meine Hauptaufgabe
in der Konzeption, dem Filmen und Schneiden von etwa vierminütigen
Fernsehbeiträgen für die Sendungen "blickpunkt umwelt" und "blickpunkt
global" für den regionalen Fernsehsender h1.
Die in meiner Regie entstandenen Beiträge sind folgende:
- Der Tag des Wassers in Hannover ("blickpunkt umwelt")
In diesem Bericht erkläre ich die Idee des internationalen Tag des Wassers und
was an diesem Tag in Hannover auf dem Kröpcke statt fand. Darüber hinaus
berichten in Interviews drei der Akteure, die am Tag des Wassers in Hannover
aktiv waren, über ihre Arbeit: Herr Lemke von der Stadtentwässerung
Hannover, Herr Büsing vom Fachbereich Umwelt und Stadtgrün der Stadt
Hannover und Frau Sandkühler vom BUND Landesverband Niedersachsen.

- Ousmane Sembènes Film Moolaadé ("blickpunkt global")
Dieser Bericht entstand in Zusammenarbeit mit einer Kollegin.
Der bekannte Filmemacher Ousmane Sembène aus Senegal, kam zur
Vorpremiere seines neusten Kinofilms in das Kommunale Kino im Künstlerhaus
Hannover. Der Beitrag besteht zum einen aus Erklärungen über den Inhalt des
Films: die Beschneidung junger Mädchen in Afrika und die Auflehnung der
Frauen und Mädchen gegen diese Praxis. Zum anderen erzählt Ousmane
Sembène im Interview über seine Motivation für diesen Film.
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- Die AGENDA 21 in der Region Hannover ("blickpunkt umwelt")
In diesem Beitrag werden die Ziele der AGENDA 21 allgemein und deren
Umsetzung auf regionaler Ebene am Beispiel der Region Hannover erklärt.
Dazu interviewte ich den AGENDA 21 Beauftragten der Region Hannover Herrn
Gehrke und den Regionspräsidenten Herrn Dr. Arndt. Außerdem kommen Herr
Bolte, der Leiter des Kinder- und Jugendheims Barsinghausen und ein
jugendlicher Projektteilnehmer zu Wort, da das Heim mit einem Projekt am
AGENDA 21 Prozess beteiligt ist.

- Die Integrationsaktivitäten der Stadt Hannover ("19 Uhr regional live")
Am 29.05.2006 wurde auf h1 eine Live-Sendung ausgestrahlt, in der die
Stadtratskandidaten der Parteien zum Thema "Kommunale Migrationspolitik in
Hannover" diskutierten. In der Sendung wurde zur Information der Zuschauer
und zur Anregung der Diskussion ein Bericht über die Integrationsaktivitäten
der Stadt Hannover eingespielt. Dieser besteht im Wesentlichen aus einem
Interview mit Herrn Timaeus vom Büro des Oberbürgermeisters.

Des weiteren half ich meinen KollegInnen bei ihren Beiträgen, indem ich für sie
Interviews o.ä. filmte oder anderweitig assistierte. Genauso wurde ich von
ihnen bei meinen Beiträgen unterstützt. 

Ein weiterer Teil der Arbeit war die Mitarbeit in den IMES-Kursen.
Hauptsächlich war ich in zwei Kursen jeweils zwei Stunden pro Woche in
Hannover tätig. Ich hatte zusätzlich die Gelegenheit als Vertretung zwei andere
Kursorte kennen zu lernen. Des weiteren war ich an einem Kurs in Hildesheim
beteiligt, in dem drei Jugendliche die Internetseite für den Stadtteil Fahrenheit
gestalten wollten.
Bei den zwei Kursen in Hannover, die ich hauptsächlich betreute, waren im
Schnitt jeweils vier Teilnehmer anwesend. In jedem der Kurse war außer mir
ein Mentor tätig. Meistens hatten die MigrantInnen konkrete Fragen zur
Bedienung des PCs, des Schreibprogramms oder wollten etwas bestimmtes im
Internet finden. Ich gab ihnen dann verbal und durch Zeigen Hilfestellung,
während sie selbst den PC bedienten. Vielen musste ich zunächst und auch
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immer wieder erklären, wie man die Maus und die Tastatur bedient, wie man
Fenster öffnen, schließen, verkleinern und wieder vergrößern kann und wo und
wie man etwas schreiben kann. Es ging also zunächst um grundlegende
Computerkenntnisse. Wenn sie das geübt hatten, konnte ich ihnen z.B. zeigen,
wie man über eine Suchmaschine im Internet bestimmte Seiten finden kann,
oder wie man sich eine E-Mail-Adresse einrichtet und E-Mails schreiben,
versenden und lesen kann.
Die Teilnehmer, die ich in den verschiedenen Kursen kennen lernte, kamen aus
unterschiedlichen Ländern wie z.B. Senegal, Russland, Türkei, Ukraine, USA,
Sri Lanka, u.a.. Sie hatten unterschiedliche Deutschkenntnisse und
unterschiedliche Computerkenntnisse. Von Anfang an wurde deutlich, dass nur
eine individuelle Betreuung möglich war. Unterricht nach einem festen Plan und
frontal hätte nicht funktioniert. 
Die Teilnehmer kamen in der Regel mit ihren Fragen auf mich zu und sprachen
deutsch mit mir und auch untereinander. Zu einem Kursort, an dem ich
vertretungsweise war, kommen hauptsächlich Teilnehmer aus der Ukraine und
Russland. Da der Mentor des Kurses selbst ukrainischer Herkunft ist und sich
die Teilnehmer in der deutschen Sprache offenbar noch unsicher fühlen,
fragten sie meistens ihn um Rat und sprachen auch untereinander
ausschließlich in russisch oder ukrainisch. Der Mentor hat aber beschlossen
zukünftig darauf zu bestehen, dass im Kurs deutsch gesprochen wird, um das
Deutsch lernen zu fördern und die PraktikantInnen nicht aus den Gesprächen
auszuschließen.
Für den Kurs in Hildesheim, in dem drei Jugendliche die Internetpräsenz des
Stadtteils Fahrenheit gestalten wollten, beschäftigte ich mich mit kostenlosen
Versionen von verschiedenen HTML-Editoren und anderen Programmen, die
das Erstellen von Internetseiten erleichtern können. Gemeinsam mit der PC-
Spezialistin der Projektwerkstatt wählte ich in Absprache mit den
Projektteilnehmern ein Programm aus, das relativ einfach zu bedienen und
kostenlos im Internet herunterzuladen ist. Beide Kriterien waren zu beachten,
weil das Programm so auch bei Bedarf in weiteren Kursen verwendet werden
kann. Meine Erfahrungen zum Download, der Installation und Anwendung des
Programmes, hielt ich in einem Handout fest, das die Projektwerkstatt nun
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nutzen und erweitern kann.
Außerdem war es meine Aufgabe, die Protokolle der IMES-Besprechungen und
von anderen Praktikanten erstellte Handouts zu verschiedenen
internetrelevanten Themen auf die "Digitale Integration"-Homepage zu stellen.
Die übrigen Aufgaben, die ich erledigt habe entsprechen den allgemeinen
Aufgaben der PraktikantInnen wie in den Kapiteln 2.3.2 und 2.3.3 beschrieben.

4.2 Auswertung des Praktikums
Insgesamt bin ich sehr zufrieden mit meinem Praktikum in der Projektwerkstatt.
Ich konnte meine Kenntnisse und Fähigkeiten im Umgang mit digitalen
Videokameras und Zubehör und im Videoschnitt vertiefen. Außerdem habe ich
einen Einblick in die redaktionelle Tätigkeit für das Fernsehen bekommen und
habe Interviews geführt. Wie gesagt, kann es sich nach so kurzer Zeit nur um
einen Einblick handeln. 
Dieser Einblick war aber ausreichend, um zu erkennen, dass ich zunächst nicht
im professionellen journalistischen Bereich tätig werden möchte. Den Zeitdruck,
dem man häufiger ausgesetzt ist, empfand ich teilweise als belastend und
kreativitätsmindernd. Man muss für diese Arbeit fähig sein, auch mit geringem
Wissen über Sachverhalte gegenüber Experten nicht unsicher zu werden oder
zumindest nicht unsicher zu wirken. Dies gelang mir in den zwei Monaten nicht
immer und ich weiß nicht, ob ich es lernen könnte bzw. lernen möchte.
Die Arbeit mit oder bei einem Offenen Kanal kann ich mir aber vorstellen. Es ist
eine sinnvolle Möglichkeit, Themen, die man selbst für wichtig hält, auf kreative
Art einem größeren Publikum näher zu bringen. Auch anderen Personen durch
die Nutzung von Fernsehen und Video zu einer Ausdrucksmöglichkeit zu
verhelfen, ist eine Tätigkeit, die ich mir vorstellen kann.
Bei der Arbeit mit den MigrantInnen konnte ich erneut feststellen, dass mir die
unmittelbare Rückmeldung bei der Arbeit mit Menschen sehr gut gefällt. Auch
sehr kleine Fortschritte von Personen, denen ich etwas beibringe, empfinde ich
als einen großen Erfolg. Ich habe mich außerdem als sehr geduldig im Umgang
mit Erwachsenen erlebt. Auch mit Verständigungsschwierigkeiten aufgrund
verschiedener Sprachen kam ich gut zurecht.
Der Kontakt mit MigrantInnen war keine neue Erfahrung, die intensive Arbeit
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mit ihnen jedoch schon. Ich habe den Kontakt dabei auch als persönliche
Bereicherung empfunden. 
Auch die Begegnung und Zusammenarbeit mit meinen Mitarbeitern, wie den
Projektleitern, den MitpraktikantInnen und den MentorInnen, war für mich eine
wichtige Erfahrung. Ich habe wieder einmal bemerkt, wie viel ich von jeder
einzelnen Person, der ich begegne, lernen kann.
Ich kann mir also eine Arbeit mit Menschen besonders gut vorstellen, in der
Wert darauf gelegt wird, das Potential aller Beteiligten, also auch das der
Klienten, zu erkennen und für das Erreichen eines sinnvollen gemeinsamen
Ziels zu nutzen. 

Das Studium der Kulturwissenschaften in Hildesheim ermöglicht es den
Studenten einen sehr individuellen Weg zu gehen. Daher finde ich, dass es
auch auf die in diesem Bericht beschriebenen Arbeitsfelder vorbereiten kann.
Sicherlich wäre z.B. das Studium der Politik im wissenschaftlichen Bezugsfach
für den hier beschriebenen journalistischen Bereich sinnvoll. Mir hat teilweise
politisches Hintergrundwissen gefehlt. In den Bereichen, die ich studiert habe,
fühlte ich mich sicherer (z.B. Film).
In meinem Studium vermisse ich im nachhinein das erlernen von konkreten
Vermittlungsstrategien. Diese habe ich nur indirekt in der Art der
Wissensvermittlung der Dozenten an die Studenten kennengelernt. Ich weiß
allerdings nicht, ob das an meiner Fächer- und Veranstaltungswahl liegt, oder
an der Verlagerung innerhalb des gesamten Studiengangs von der
Kulturpädagogik hin zur Kulturwissenschaft.

Ich bin davon überzeugt, dass die in der täglichen Arbeit gemachten
Erfahrungen und die Reflexion über die Strukturen des Vereins und der
Projekte auch für meine berufliche Zukunft von Nutzen sein werden. 
Auch die in diesem Praktikum gewonnenen privaten und professionellen
Kontakte werden hoffentlich zur beiderseitigen  Bereicherung bestehen bleiben.

Tina Rist / ti.ri@web.de / Hildesheim, 16.08.2006
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